
» » »   Stiftungen tragen erfolg-

reich zur Lösung gesellschaftlicher 

Herausforderungen bei. Oft bleibt 

ihre Wirkung aber lokal begrenzt. 

Durch den Transfer guter Projek-

te könnte diese deutlich erhöht 

werden. Projekttrans-

fer bedeutet, Konzep-

te, die an einem Ort 

zum Erfolg geführt 

haben, an Organisati-

onen in einer ande-

ren Stadt, Region oder 

einem anderen Land 

weiterzugeben. Diese 

setzen sie dann unter 

Anpassung an lokale 

Gegebenheiten um. 

Wichtigster Bestand-

teil des Projekttrans-

fers ist der Wissens-

transfer. Dies kann 

mittels eines Handbu-

ches geschehen und 

durch Schulungen un-

terstützt werden. Pro-

jekte können so wei-

terentwickelt und op-

timiert werden, dass 

das Risiko eines Miss-

erfolges sinkt. Nicht 

ohne Grund wird die 

flächendeckende Ver-

breitung eines Projek-

tes oft als Voraussetzung für seine 

nachhaltige Wirkung gesehen.

Ob die Projekte von unabhän-

gigen Einrichtungen oder Filialen 

umgesetzt werden, variiert ebenso 

wie die Intensität der Zusammen-

arbeit. Generell kann zwischen drei 

Transfermethoden unterschieden 

werden:

Bei der offenen Verbreitung gibt 

die Organisation Informationen 

über ein von ihr entwickeltes Pro-

jekt weiter. Unabhängige Einrich-

tungen vor Ort setzen das Projekt 

eigenständig um. Eine Kooperation 

findet meist nicht oder auf infor-

meller Basis statt.

Bei der Eröffnung von Filialen 

kümmert sich die zentrale Organi-

sation um die Verwaltungsaufga-

ben und die Leitung des Projektes, 

während sich die lokalen Standor-

te ganz auf die Umsetzung konzen-

trieren. Letztere sind rechtlich Teil 

der Zentrale.

Social Franchising bezeichnet 

die Weitergabe eines „schlüssel-

fertigen“ Konzepts, bei der die ele-

mentaren Bestandteile und Stan-

dards weitgehend festgelegt sind. 

Die Kooperation zwischen recht-

lich unabhängigen Organisationen 

basiert auf einem Vertrag und ist 

durch einen konstanten Austausch 

gekennzeichnet.

Welche Methode die optima-

le ist, variiert nach Zielen und vor-

handenen Ressourcen der Projekt-

partner. Können die Erfolgsfakto-

ren eines Projektes definiert und 

detailliert beschrieben werden, ist 

es einfacher für eine Organisation, 

das Projekt eigenständig umzu-

setzen. Je komplexer das Projekt, 

desto wichtiger ist eine enge Ko-

operation zwischen Projektpart-

nern. Denn durch gemeinsame 

Standards wird die Verwässerung 

des Projektzieles minimiert. Jedoch 

steigt dadurch der Bedarf an finan-

ziellen und personellen Ressour-

cen für die initiierende Organisa-

tion, wohingegen die offene Ver-

breitung es erlaubt, mit geringerem 

Aufwand Projekte zu transferie-

ren. In der Praxis hat sich oft eine 

Mischform der verschiedenen Me-

thoden bewährt.

Für operative Stiftungen bietet 

der Transfer bewährter Projekte 

also eine Möglichkeit, ihren Wir-

kungsgrad zu erhöhen. Fördernde 

Stiftungen können durch die Unter-

stützung von bewährten Projekten 

Gelder effektiver einsetzen.

Der Bundesverband Deutscher 

Stiftungen und die Bertelsmann 

Stiftung untersuchen im Rahmen 

des Projektes „Effektn – Methoden 

erfolgreichen Projekttransfers“ ver-

schiedene Methoden, bewährte 

Projektansätze zu verbreiten, und 

entwickeln Leitfäden, die Prakti-

kern helfen, Projekte erfolgreich zu 

übertragen.   « « «
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